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Giacomo Meyerbeer

Meyer Liebmann Beer, der sich erst seit 1826 offiziell
Jacob (Giacomo) Meyerbeer nannte, wurde am 5. Sep-
tember 1791 als Sohn einer wohlhabenden jüdischen
Bankiersfamilie in einer kleinen Poststation in der Nähe
von Berlin geboren. Seine Eltern unterhielten in Berlin
einen renommierten Salon, zu dessen Gästen Alexander
von Humboldt und Mitglieder des Hofes zählten. Im Alter
von 7 Jahren erhielt Meyerbeer seinen ersten Klavierunter-
richt und debütierte 1801 als Pianist mit dem d-moll
Konzert von Mozart. 1810 nahm er bei dem berühmten
Komponisten Abbé Vogler Unterricht in Darmstadt.
Bereits 2 Jahre später wurde seine erste Oper "Jephtas
Gelübde" am königlichen Hof- und Nationaltheater in
München uraufgeführt.

Die erste große Italienreise 1816 führte Meyerbeer nach
Verona, Rom, Neapel und Sizilien führte. Innerhalb von
sechs Jahren komponierte er vier Opern für Turin, Vene-
dig und die Mailänder Scala. 1823 lernte Meyerbeer den
berühmten französischen Baß Prosper Levasseur kennen
und knüpfte erste Kontakte nach Paris. Am 7. März 1824
fand in Venedig schließlich die Uraufführung seiner Oper
"Il Crociato in Egitto" mit dem letzten großen italieni-
schen Kastraten Giovanni Battista Vellutti statt, die ihm
den europäischen Durchbruch brachte. Bereits ein Jahr
danach eroberte er mit diesem Werk in einer überarbeite-
ten Fassung das Théâtre Italien in Paris. 

Seine ersten großen Erfolge waren jedoch von privaten
Tragödien überschattet. Im gleichen Jahr starben sein
Vater in Berlin und  sein Studienfreund Carl Maria von
Weber in London. Ein Jahr nach diesen schweren Verlu-
sten heiratete Giacomo Meyerbeer seine Kusine Minna
Mosson, mit der er fünf Kinder hatte.

Im Jahr 1827 lernte Meyerbeer den französischen Libretti-
sten Eugène Scribe kennen, mit dem er bis zu dessen Tod
1861 eng zusammenarbeitete. Eugène Scribe schrieb
zahlreiche Librettos für Donizetti, Verdi, Halévy, Auber



und viele andere. "Robert le Diable" sollte das erste ge-
meinsame Opernprojekt der beiden werden. Am 21. No-
vember 1831 wurde die Oper in Paris uraufgeführt. Die
Baßpartie des Bertram sang Prosper Levasseur. Meyerbeer
brachte in dieser Oper erstmals eine Orgel und eine Kir-
chenszene auf die Bühne. Innerhalb von 3 Jahren stand
die Oper in elf Ländern an 77 Theatern auf dem Spiel-
plan.

Für ihre nächste gemeinsame Produktion "Les Huguenots"
wählten Giacomo Meyerbeer und Eugène Scribe einen
historischen Stoff: Die Geschichte der berühmt berüchtig-
ten Sankt Bartholomäusnacht, in der im Jahre 1572 über
20.000 Hugenotten von den Katholiken in Paris ermordet
wurden. Die Oper erlebte ihre triumphale Uraufführung
am 29. Februar 1836 in der Académie Royale in Paris. Bin-
nen eineinhalb Monaten erreichte die Pariser Oper die bis
dato höchsten Kasseneinnahmen von 11300 Franc. Nach
nur 64 Jahren erlebte das Werk seine tausendste Auf-
führung. In den katholischen Ländern mußten aufgrund
der Zensur häufig der Titel und der Inhalt geändert werden.
Man wollte keinen Brudermord zwischen Christen auf der
Bühne erlauben, noch dazu Christen, die bei ihrer Ermor-
dung Lutherische Choräle singen. Sechs Jahre nach der
Uraufführung von "Les Huguenots" wurde die Oper auf
Geheiß von Kaiser Friedrich Wilhelm IV 1842 auch in Ber-
lin aufgeführt. Meyerbeer wurde aufgrund seiner interna-
tionalen Erfolge - seine Opern wurden an allen großen
Opernhäusern Europas gespielt - der Orden Pour le mérite
verliehen und zum Generalmusikdirektor für die weltliche
Musik ernannt. Zum ersten Mal in der Geschichte wurde
einem Ungetauften offiziell die Leitung der weltlichen Musik
in Preußen anvertraut. Seinem Konkurrenten Felix Mendels-
sohn Bartholdy wurde die geistliche Musik zugeteilt.

Zu weiteren großen Erfolgen gehört die Oper "Le Prophè-
te", die am 16. April 1849 uraufgeführt wurde. Richard
Wagner, der mit Meyerbeer befreundet war und sich von
ihm protegieren ließ, lobte dieses neue Werk über alle
Maßen. "...- den Propheten der neuen Welt: ich fühlte
mich glücklich und erhoben,... Ich bemerke - ich werde
immer Schwärmer, wenn ich an jenen Abend der Offen-



barung denke..." Doch seine Schwärmerei für den Kom-
ponisten Giacomo Meyerbeer und dessen neue Oper
"Le Prophète" hinderte Wagner nicht, ihn in seinem bald
darauf veröffentlichten antisemitischen Pamphlet "Das
Judentum in der Musik" zu verhöhnen.

Meyerbeer, der als Meister der Grand Opéra galt, zeigte
in "Le Prophète" bereits eine deutliche Abkehr vom
äußeren Prunk dieser Gattung. Er verwendete keine
Koloraturen mehr, der Tonfall wurde dramatischer und
die größte weibliche Partie, die Rolle der Fidès, besetzte
er mit einer Altstimme. Die Fidès wurde später zum Vor-
bild für Giuseppe Verdis Azucena in "Il Trovatore".
Neben diesen musikalischen Neuerungen gab es auch
zum ersten Mal elektrisches Licht auf der Opernbühne.
Meyerbeer ließ für die aufgehende Prophetensonne eine
Bogenlampe von Léon Foucault konstruieren. Für das
berühmte Schlittschuhläuferballett wurden Rollschuhe
verwendet.

Giacomo Meyerbeer konnte seinen letzten Triumph, die
Uraufführung der Oper "L´Africaine" am 28. April 1865 an
der Pariser Oper, nicht mehr miterleben. Die Oper wurde
von dem belgischen Musiker François Joseph Fétis vollendet.

Meyerbeer starb am 2. Mai 1864 in Paris. Sein Leichnam
wurde, von Trauerfeierlichkeiten an fast jeder Station
begleitet, mit der Bahn von Paris nach Berlin überführt
und auf dem jüdischen Friedhof in der Schönhauser
Allee in der Familiengruft beigesetzt. 

"Keine pomade de Lion keine Graisse d´ours  (Löwenpoma-
de und Bärenfett) ja nicht einmal das Bad der Taufe kann
das Stückchen Vorhaut wieder wachsen machen, daß man
uns am 8. Tage unseres Lebens raubte: und wer nicht am
9. Tage an der Operation verblutet, dem blutet sie das
ganze Leben lang nach, bis nach dem Tode noch." 

Giacomo Meyerbeer

Meyerbeer war sein Leben lang religiös und geradezu
abergläubisch. Vor jeder Uraufführung ließ er sich von
seiner Mutter segnen. 



Schlußszene aus „Der Prophet“ von Giacomo Meyerbeer
Holzschnitt, 1850 (Bildarchiv Österreichische Nationalbibliothek)

Vor allem Heinrich Heine und Richard Wagner wurden
eine zeitlang von Meyerbeer mit Geld und Kontakten
unterstützt. 

"Ich werde ein treuer, redlicher Sklave sein, denn ich geste-
he offen, daß ich Sklaven-Natur in mir habe. Kaufen Sie
mich darum, mein Herr. Sie machen keinen unwerten
Kauf."                                                Richard Wagner

Solange Meyerbeer zahlte und hilfreich war, wurde er
von seinen Günstlingen hofiert. Sobald jedoch seine
finanziellen Unterstützungen ausblieben, wurde ihm
unterstellt, er habe die Journalisten und das Publikum
mit Geld gekauft. Unter derartigen Unterstellungen
und antisemitischen Angriffen hatte Meyerbeer sein
Leben lang zu leiden.

Bald nach Meyerbeers Tod begannen Wagnerianer und
Antisemiten, seine Opern von europäischen Bühnen zu
verdrängen. Den Nationalsozialisten gelang dann die
vollständige Auslöschung des Namens Giacomo Meyer-



beer aus der Musikwelt. Nach dem Zweiten Weltkrieg
erschien im Jahr 1953 die erste Nachkriegsaufnahme der
Oper "Les Huguenots" in Paris. Es folgten vereinzelte Auf-
führungen seiner Opern in Europa. Eine umfassende Wie-
derentdeckung und Rehabilitierung des Meisters der
Grand Opéra läßt allerdings bis heute auf sich warten.

Paul Steinhauer
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